Danziger Dampfboot 


NE 269. 


Dienftag, den 17. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


vs Sunne wü rig bei allen Königl. Poſtanſtalter 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Bukareſt, Sonntag 15. November 
sg: Fürſt Couſa in Perfen die Kammern 
teien et. Die Thronrede fordert Einigung der Par- 
mit m. Vertrauen zwiſchen Regierung und Volks⸗ 
Kir Sie kündigt mehrere Geſetzentwürfe an, 
sk degelung der Bauernverhältniſſe, eine Erwei⸗ 
ns hr Regelung des Unterrichts, 
Sifen . 3 
1 Gren a auten und eine Entſchädigung 
ondon, Mentag 16. November. 
Die Newyorker Nachrichten, welche ber Dampfer 
W nach Galway gebracht, reichen bis zum 
von y bends und melden unter Anderem, daß Meade 
on der Regierung die Exlaubniß zu einem allae- 
meinen Angriff gegen die Konföderirten erhalten au 
fi, mit Proviant auf 10 Tage verſehen, in Marſch 
geſctzt habe; gleichzeitige Bewegungen der Unioniſten 
vor Charleſton und Chattanooga feien anbefohlen. 

1 Kopenhagen, Montag 16. November. 
desc Chriſtian zu Dänemark iſt heute vom Balkon 
Fa Rieusbarger Schloſſes als König Chriftian IX. 
Per ürt worden. Das Minifterium bleibt. Der 

nig hat den Eid auf die Verfaſſung abgelegt. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 15. November. 

— Der unerwartete Tod des Königs von Däne⸗ 
mark wird auf den Gang der Schleswig- Holſtein' 
gm Angelegenheit einen zweifelsohne ſehr wichtigen 
influß ausüben. Wenn einerſeits am Sonnabend 
ein Telegramm aus Kopenhagen die Nachricht brachte 
daß der Grundgeſetzentwurf in dritter Leſung anger 
nommen ſei, ſo wurde doch gleichzeitig von Frankfurt 
Pe Vermittelungsvorſchläzen berichtet, die däniſcher 
22 beim Bundestage eingebracht worden ſind, und 
pad wie hiernach zu ſchließen, in Kopenhagen eine 
5 ſohnliche Stimmung noch nicht ganz ausgeſchloſſen 
Pi ſo dürfte dieſelbe durch jenes Eceigniß wahr⸗ 
h gemehrt werden. — Was die Succeſſions⸗ 
Lende anbetrifft, ſo wird ſich jetzt zeigen, ob das 
ondoner Protokoll, in ſeiver ungenügenden Faſſung 
rue wird, dieſe Frage zu regeln, deren Schwie⸗ 
N — nicht zu unterſchätzen find, Schwierig · 
l ganz dazu angethan ſind, vielſache 
Köni 3 hervorzurufen. — Der verſtorbene 

ba, läßt betanntlich keine legit men Leibes. 
erben. ermöge eines Staatsaktes iſt der Prinz 
8 der ſeit der Vollziehung dieſes Aktes den 

itel „von Dänemark“ führt, Erbe des Thrones 
Es iſt dies der Voter des Prinzen Georg, des deu⸗ 
tigen Königs von Griechenland. Möglich, daß über 
die Erbſocge, auf welche die aldenburzſche Linie 
nächſt Rußland, einen Anſpruch hat, nech ein 8 
entſteht. Der neue König wird jedenſalls keine drin⸗ 
gende Veranlaſſung haben, feine Regierung mit einem 
Kriege gegen Deutschland zu beginnen. 

— Bei der heute hier ſtattgehabten Nachwahl i 
I. Wahlbezirke iſt der Kandidat der Ferch era 

egierungs⸗Rath Krieger aus Poſen mit 412 gegen 

5 Stimmen gewählt worden. Die aliliberalen 
Wahlmänner haben meiſtens mit der Fortſchritts⸗ 

tet geſtimmt. 

— Die „Times“ vom Sonnabend glaubt, die 
Sesierung habe klug daran gethan, daß fie vor Ein- 

tt in den Pariſer Congreß genau die Berathungs⸗ 
gegenſtände wiſſen wollte. Wahrſcheinlich ſei Napo⸗ 


rtal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit ⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
werden bis Mittags 12 Uhr ee 0 
5 Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Bredlau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


leon nicht in der Lage, dieſe Auskunft zu geben. Es 
ſei lediglich ſein Zweck, ſeine diplomatiſche Niederlage 
in der polniſchen Sache vor dem franzöſiſchen Volke 
zu verdecken; es ſei ihm mehr um den Erlaß von 
Einladungen als um das Zuſtandekommen des Con- 
greſſes zu thun, und es ſei ihm vielleicht lieb, wenn 
er die Schuld des Miß'ingens auf die Weigerung 
Englands, daran Theil zu nehmen, ſchieben lönne. 

Wien, 13. Noo. Wie ſchon hier und da 
angedeutet worden, daß die Einladungsſchreiben zum 
pariſer Congreß einen verſöhnlichen Nachſatz zur 
Thronrede bilden würden, was ſich allerdings ziem⸗ 
lich von ſelbſt verſtand, da man doch Niemanden mit 
ſolchen Brüsquerien und Drohungen zu ſich entbie⸗ 
tet, wenn man nicht privatim hinzuſetzt, jene Sprache 
gelte nur — den Anderen. Das ſcheint ungefähr 
der Standpunkt der nachträglichen vertraulichen Azur 
ßerungen zu ſein. Hier ſoll angedeutet worden ſein, 
daß der Vorſchlag bezüglich der polniſchen Angele⸗ 
genheiten nur auf Herſtellung einer Perſonalunion 
zwiſchen Rußland und Polen hinauslaufe und Frank⸗ 
reich felbſt beabſichtige die Garantie des gegenwärtigen 
Beſitzſtandes Oeſterreichs zu beantragen. Das ein⸗ 
zige Aequivalent wäre die feierliche Aufhebung der 
Aus ſchließung der Bonaparte von den europäiſchen 
Thronen. — Geſtrige Blätter brachten die Nach- 
richt, in Galizien ſolle der Belagerungszuſtand pro⸗ 
clamirt werden; daß einige Regimenter dahinbeor⸗ 
dert ſind, höre ich beſtätigen. 

Paris, 12. Novbr. Vor einiger Zeit war 
bekanntlich davon die Rede, die franzöſiſche Regie⸗ 
rung habe einigen Schiffsbaumeiſtern in Havre und 
Bordeaux den Befehl zukommen laſſen, die mit den 
amerikaniſchen Südſtaaten eingegangen Centracte nicht 
auszuführen. Die Sache hat aber ein diplomatiſches 
Nachſpiel gehabt, ven dem vielleicht bald weiter die 
Rede ſein wird. Jene Baumeiſter, Herr Mazzelini 
in Havre und Herr Armand in Bordeaux, hatten 
nämlich geantwortet, es handle ſich um Kauffarthei⸗ 
Schiffe, welche ſie für die Rechnung von Rhedern 
in China bauten. Der Miniſter nahm dieſe Er⸗ 
klärung an, erinnerte aber daran, daß das Geſetz 
den Bau von Kriegsſchiffen verbiete; die Regierung 
werde die Werfte deswegen überwachen laſſen. Herr 
Drouyn de Lhuys berief ſich dem Vertreter der nord⸗ 
ameritaniſchen Union gegenüber auf dieſes Verfahren, 
das Frankreichs correcte Neutralität in ein helles 
Licht ſtelle. Letzterer blieb aber dabei, daß es ſich 
um fünf Panzerfregatten und eine Kanonenſchaluppe 
erſten Ranges handle. Er beſchloß ſeinerſeits die 
Sache zu verfolgen. Die Baumeiſter hatten kein 
rechtes Vertrauen in die Zahlungsfäbigkeit der von 
den Sükſtaaten beſtellten Mittelsperſonen und ver⸗ 
langten Garantie oder wenigſtens die Unterſchriſt des 
officidfen Agenten der Südſtaaten in Paris, Herrn 
Slidell. Man willfahrte ihnen und ein regelmäßiger 
Austauſch der nöthigen Papiere fand ſtatt. Der 
Geſandte der Nordſtaaten hat nun aber, gleichviel 
rurch welche Mittel, die ganze Correſpondenz zu 
verſchaffen gewußt und ſie dem Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten vorgelegt, mit der Auf⸗ 
forderung, daß nunmehr die geſetzliche Verfolgung 
ftatıfinden möge. Hr. Drouyn de Lhuys gerieth da⸗ 
durch in nicht geringe Verlegenheit. Man will ver⸗ 
ſuchen, ob ſich die Sache durch eine Entſchädigung 
in der Stille abmachen läßt. Hinter den Schiffs⸗ 
baumeiſtern ſollen einflußreiche Perfonen, fogar Mit- 
glieder des geſetzgebenden Körpers ſtehen. Ein Proceß 
würde daher mehr Lärm machen als angenehm wäre. 


Herr Slidell kann froh ſein, wenn er nicht ausge⸗ 
wieſen wird. Er wird jedenfalls eine ſtarke Ver⸗ 
warnung erhalten. 

London, 12. Novbr. Im „Guardian“ finden 
wir die Mittheilung, daß die Herausgabe einer au⸗ 
toriſirten Auslegung der Bibel bevorſteht. Der Plan 
zu derſelben iſt in dem Kopfe des Sprechers des 
Unterhauſes entſtanden, welcher mehrere Biſchöfe 
über die Sache zu Rathe gezogen hat und auf deſſen 
Anregung der Etzbiſchof von Pork es unternahm, 
die Grundlage zu einem Commentar auszuarbeiten, 
welchen den Leſer in den Beſitz aller zum Verſtänd⸗ 
niſſe des Wortes Gottes nöthigen Erklärungen ſetzen 
und ihm gegen Einwürſe, die auf Mißdeutungen der 
Bibel beruhen, genügende Antworten an die Hand 
geben ſolle. Der Primas, Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, hat dem Plan ſeine Sanction gegeben. Einem 
Ausſchuß, an deſſen Spitze der Erzbiſchof von York 
ſteht, iſt die Oberleitung des Werkes anvertraut; 
Hauptheraus geber iſt der Rev. F. C. Cook. Der 
„Guardian“ ſagt dazu: „Es ſcheint uns hier wirk⸗ 
lich ein Werk verſprochen zu ſein, welches kaum der 
Septuaginta oder der auf Geheiß König Jacobs an⸗ 
gefertigten engliſchen Ueberſetzung der heiligen Schrift 
an Bedeutung nachſtehen dürfte. Vielleicht wird es 
ſpäter als die Triginta citirt werden. Die Namen 
der Herausgeber und der Mitarbeiter verheißen uns, 
indem fie zugleich Bürgen der Orthodexie find, einen 
Commentar, der faſt von der geſammten Kirche von 
England ſanctionirt, nicht die Meinungsäußerung 
einer engen Schule oder Abzweigung dieſer Kirche 
repräſentiren wird.“ 

— Ihre Kgl. Hoheit die Kronprinzeſſin von Preu⸗ 
ßen wird am 21. Nov., ihrem Geburtstage, den 
Grundſtein zu einer neuen Kirche in Windſor legen. 

Petersburg, 10. Nov. Die heutigen Blät- 
ter veröffentlichen die folgenden, aus Liwadia vom 
19. (31.) October datirten Ukaſe des Kaiſers an 
den dirigirenden Senat: 5 

„1) Se. Kaiſerliche Hoheit, Unſeren geliebten 
Bruder, den Herrn Großfürſten Conſtantin Nikola⸗ 
jewitſch entbinden Wir Allergnädigſt feinem Wunſche 
gemäß von der Stelle Unſeres Statthalters und eis 
nes Oberbeſehlshabers der Truppen im Königreich 
Polen, unter Belaſſung in allen übrigen Aemtern. 

„2) Den Befehlshaber Sr. K. H. des Oberbe⸗ 
fehlshabers der Truppen im Königreich Polen, Mit⸗ 
glied des Reichsraths, Unferen General - Adjutanten 
Grafen Berg, ernennen Wir Allergnädigſt zu 
Unſerem Statthalter und zum Oberbefehlshaber der 
Truppen im Königreich Polen mit allen dieſer Stel⸗ 
lung zuertheilten Rechten und mit Belaſſung in der 
Stellung eines Mitgliedes des Reichsraths und in 
allen übrigen Würden. Alexander.“ 

Zugleich bat der Kaiſer unter demſelben Datum 
an den Großfürſten Conſtantin ein längeres Schrei⸗ 
ben gerichtet, voll der herzlichſten Anerkennung der 
Verdienſte des kaiſerlichen Bruders und zugleich die 
Nichtigkeit der Gründe würdizend, welche ihn bewo⸗ 
gen haben, um Enthebung von feinem Statthalter⸗ 
poſten zu bitten. Unter Anderem heißt es in dem 
Schreiben: „Das polniſche Volk hat die Bedeutung 
der Ernennung Ew. kaiſerl. Heh. zum Poſten eines 
Statthalters nicht verſtehen und würdigen wollen. 
Mit Nichtachtung aller feiner Eide ſich erhebend, 
verbrecheriſchen Complots ſich hingebend, hat es ſich 
unwürdig gezeigt des Unterpfandes, das ich ihm 
in der Perſon meines vielgeliebten Bruders gegeben 
hatte.“ 


Mexico, 10. Oetbr. Nachdem endlich der 
lange erwartete und vorbereitete Wechſel im Ober- 
commando der franzöſiſchen Expeditions⸗Armee vor 
ſich gegangen, verließ uns am 4. d. Mts. der 
Marſchall Forey, um ſeine Rückreiſe nach Europa 
anzutreten. Man hofft hier ſehr, daß mit dieſem 
Wechſel im Obercommando auch ein ſolcher wenigſtens 
in der Leitung der militairiſchen Operationen, wenn 
nicht in der ganzen Interventionspolitik eintreten 
werde. Die viermonatliche Unthätigkeit der franzö⸗ 
ſiſchen Armee, kleine Expeditionen in der nächſten 
Umgegend der Hauptſtadt abgerechnet, findet unter den 
eigenen franzöſiſchen Officieren ſehr harte Beurthei⸗ 
ler. — Die Regierung des Präſidenten Juarez in 
San Louis Potoſi hat dieſe Zeit beſſer zu benutzen 
verſtanden und glaubwürdige Reiſende, welche von 
dort kommen, verſichern, daß auf einer kürzlich in 
Celaya zwiſchen dem Kriegsminiſter Comonfort und 
mehreren Generalen der liberalen Partei ſtattgehabten 
Conferenz der Beſchluß gefaßt worden und bereits 
vom Präſidenten gebilligt ſei, die ſämmtlichen Streit» 
kräfte, etwa 20,000 Mann, in der Poſition bei San 
Miguel Calpulalpam zu vereinigen und dort die 
Franzoſen bei ihrem Einmarſch in's Innere des Lan⸗ 
des zu erwarten. Dieſer Punkt, etwa 20 
ſpaniſche Meilen von der Hauptſtadt entfernt, iſt eine 
treffliche Poſition und dieſelbe, in der vor drei Jahren 
der Präſident Miramon von dem liberalen General 
Gonzalez Ortega auf's Haupt geſchlagen wurde. — 
Im Allgemeinen ſieht man mit großer Spannung 
der weiteren Entwickelung der franzöſiſchen Pläne in 
Bezug auf Mexico entgegen. Mit dem Wechſel der 
beiden Perſönlichkeiten, welche bisher die Hauptleiter 
waren, dürfte die Intervention jedenfalls in eine 
neue Phaſe getreten ſein und ein weiteres Vorgehen 
nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. — Das 
Land leidet außer der politiſchen Situation noch mehr 
unter den Witterungseinflüſſen dieſes Jahres. Im 
Innern iſt ſeit drei Monaten kein Tropfen Regen 
gefallen, die Ernte jo gut wie verloren und alle Le— 
bensbedürfniſſe haben dort wie hier eine Höhe er- 
reicht, deren ſich Niemand zu erinnern weiß. (N. -Z.) 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


Von der polniſchen Grenze, 12. Novbr., 
erhält die „Oſtſ.⸗Ztg.“ folgende Mittheilung: Der 
an dem Landesgerichts-Rath Kuczynski in Lemberg 
verübte Meuchelmord hat wieder einmal auf einige 
Augenblicke den Schleier gelüftet, der das Geheimniß 
der polniſchen National⸗Regierung bedeckt. Durch die 
dies Verbrechen begleitenden Umſtände iſt, wie dies 
wiener Blätter ausführlich nachgewieſen haben, faſt 
bis zur Evidenz erwieſen: 1) in Galizien beſtehen 
zwei National-Comités: das der Czartoryskiſchen 
Partei oder der Weißen, und das der Mieroslawski⸗ 
ſchen Partei oder der Rothen; 2) beide Comités 
wirken zur Unterſtützung des Aufſtandes, und jedes 
nimmt für ſich die Attribute der National⸗Regierung 
in Anſpruch; 3) der Meuchelmord an dem Lands 
gerichts⸗Rath Kuczynski iſt vom Comité der Rothen 
ausgegangen, das dem für die Nationalrache auser⸗ 
ſehenen Opfer ſchon 14 Tage vor der Execution das 
in aller Form im Namen der National-Regierung 
ausgefertigte Todesurtheil zugeſchickt hatte; 4) das 
Comité der Weißen hat die Erklärung, in welcher 
es den an Kusezynski verübten Meuchelmord desavouirt, 
aus Warſchau datirt und „National⸗Regierung“ unter⸗ 
zeichnet; 5) Die Mitglieder des Comité der Weißen 
haben ihren Sitz augenblicklich nicht in Krakau, ſon⸗ 
dern in Wien, von wo jene Erklärung an den „Czas“ 
zur Veröffentlichung eingeſendet war. Von felbſt 
drängen ſich hier die Fragen auf: In welchem Ver⸗ 
hältniß ſtehen beide Comites zu einander? ‚find fie 
einander koordinirt oder ſubordinirt? oder ſtehen fie 
in gar keinem Verhältniß zu einander? und mit 
welchem Rechte identifiziren ſich beide mit der National⸗ 
Regierung in Warſchau? Die erſtere Frage findet 
ihre genügende Antwort durch meine früheren, durchaus 
verbürgten Mittheilungen, nach welchen die Partei 
der Rothen die der Weißen von der Leitung des 
Aufſtandes zurückgedrängt hat, und letztere, um nicht 
allen Einfluß zu verlieren, auf eigene Hand zur Unter⸗ 
ſtützung des Aufſtandes mitwirkt und einſtweilen ſogar 
die Rolle der National-Regierung fortſpielt. Verſucht 
man auf die zweite Frage Bine genügende Antwort 
zu finden, ſo gelangt man nothwendig zu zweierlei 
Schlüſſen: entweder iſt die National⸗Regierung wieder, 
wie dies ſchon einmal (im Frühjahr) der Fall war, 
von Warſchau nach Krakau verlegt worden, oder der 
Verwaltungsorganismus der Revolution iſt vollſtän⸗ 
dig desorganiſirt, ſo daß Jeder, der die Unterſtützung 
der Revolution entſchieden in die Hand nimmt, das 
Recht hat, ſich für ein Mitglied der National⸗Regie⸗ 


rung auszugeben, Letzteres ſcheint das Wahrſcheinliche 
zu ſein. Durch einen ſolchen Zuſtand der Desorga— 


niſation wird auch dem blutigen Zuſammenſtoß beider 
entgegengeſetzten Parteien am 
wirkſamſten vorgebeugt, ſo lange beide Parteien zur 
Erreichung eines und deſſelben Zieles, der Unabhän⸗ 
In der Provinz Poſen be⸗ 
wahrt die Partei der Weißen ſeit Ernennung Mieros- 
lawski's zum General- Organiſator der Aufſtands⸗ 
Armee dem Aufſtande gegenüber eine ſichtbare Zurück⸗ 
Das in Poſen noch vegetirende National- 
Comité macht ſich kaum durch etwas Anderes be> 
merkbar, als durch zahlreiche Drohbriefe, die es im 


prinzipiell einander 


gigkeit Polens, wirken. 


haltung. 


Namen der National- Regierung dem indifferenten 
Adel zuſchickt. 


Lokales und Probinzielles. 
Danzig, den 17. November. 

— (Königl. Marine.] Die Schrauben-Cor⸗ 
vette „Nymphe“ welche heute früh ſchon Dampf 
gemacht hatte um nach Swinemünde abzugehen und 
dort Station zu nehmen, hat Contreordre erhalten. 
Wahrſcheinlich wird der Tod des Königs von Dänc- 
mark die letztere herbeigeführt haben und ſoll erſt 
abgewartet werden, ob ſein Thronſolger die kriege— 
riſchen Maaßregeln gegen den deutſchen Bund accep- 
tiren wird. 


— (Danziger Handwerker ⸗Verein 37fte Jahres- 
Sitzung.) Eine außerordentlich zahlreiche Verſammlung, 
darunter einige Gäſte, hatte ſich geſtern eingefunden, um 
den Vortrag drs Herrn Oberlehrer Dr. Bail „über 
Telegraphie“ anzuhören. Meinte der Herr Vortragende 
auch am Schluſſe, daß es vielleicht erſprießlicher und 
intereſſanter geweſen wäre, wenn er alle einzelne Stufen 
der merkwürdigen Erfindung beſprochen und nicht ſowohl 
das Sein als das Werden derſelben behandelt hätte, ſo 
zeugte doch wol die während des faſt 1) ſtündigen Vor⸗ 
trags herrſchende Aufmerkſamkeit zur Genüge, wie die 
Zuhörerſchaft dem überaus populairen Vortrage mit 
wirklich gewonnener Erkenntniß folgte, bis ſich die Gele⸗ 
genheit fand, auch den gebührenden Dank durchdas gewohnte 
Zeichen des Erhebens und des Beifallrufes zu ſpenden. 
Herr Dr. B. ging von den für die Telegraphie wichtig⸗ 
ſten Eigenſchaften des galvaniſchen Stroms aus, bis er 
auf die Ablenkung der Magnetnadel und die Magnetiſi⸗ 
rung des weichen Eiſens zu ſprechen kam. Aber Demon- 
ſtrationen und Experimente jollten dem Vortrage eine 
practiſche Grundlage geben, und das war es eben, wes⸗ 
balb ſich ſoviele Augen nach dem hinterſten Ende des 
Saales richteten. Zuerſt erperimentirte Herr Dr. Ball 
mit einem von dem hieſigen Lehrer Herrn Helmbrecht 
gefertigten Buchſtaben⸗ (Zeiger.) Telegraphen, den er als 
das Reſultat eines recht wiſſenſchaftlichen Strebens be— 
zeichnete, und dann, immer wieder den Galvanismus 
benutzend, mit dem Druck, oder Morſe'ſchen Telegraphen, 
wobei wir das Alphabet überſichtlich zuſammengeſtellt 
und ein deutliches Bild der gewöhnlichſten Manipulationen 
im Telegraphen⸗Büreau erhielten. Hatte uns der erſte 
Telegraph das Wort „Danzig“ gebracht, ſo entwickelte der 
zweite die fo oft gerufenen Worte: Gut Heill, wie nicht 
nur die anweſenden Telegraphen-Beamten, ſondern wir 
ſelbſt nach dem Erläuterten auf dem hervortreten den Papier- 
ſtreifen leicht leſen konnten. 


ee e anne 11.4 
Eine ſaubere Zeichnung that auch noch das Wichtigſte 
über die nothwendigſten Handhaben des Morſe'ſchen 
Telegraphen dar. War bei Manchen wol noch ein Zweifel 
in Bezug auf die Rückleitung, für welche Steinheil be⸗ 
kanntlich mit Hilfe einzelner Platten den feuchten Erd⸗ 
boden allein anwandte, ſo wußte auch hiefür Herr 
Dr. Bail an dem kleinen Telegrapben mit feinen kurzen 
Drähten das Verſtändniß zu entwickeln, ſodaß eine völlige 
Unterhaltung zwiſchen entfernter Wohnenden ermöglicht 
ſchien. Zum Schluß erregte noch ein Stück eines unter⸗ 
ſeeiſchen Telegraphen⸗Drahtes, bei welchem 7 neben ein» 
ander gelegte dünne Drähte ihre Kraft „durch Einigkeit“ zeig. 
ten, großes Intereſſe, wofür die Verſammlung dem be⸗ 
treffenden Geber dankbar war. — Die von Jemand auf- 
geworfene Frage „nach dem Tönen der Telegravhendrähte“, 
verwies Herr Dr. B. auf fpätere Zeiten — übrigens 
ja unabhängig vom eigentlichen Thema. Auch der 
Fragekaſten gab einigen Stoff für den ſpäteren Abend. 
Herr Dr. Laubert J. beantwortete die Frage nach der 
Race derlirauftralier(Papuas, verſchieden von den eigent- 
lichen Negern) und deren Beſchäftigung, die gleich Null 
fei, da fie aus „der Hand in den Mund“ lebten. Eine 
mit Sicherheit erwartete Frage nach dem jetzigen Thron⸗ 
folger in Dänemark (d. i. der Vater des jetzigen Königs 
der Hellenen und Schwiegervater des Prinzen von Wales) 
beantwortete zunächſt der Herr Vorſitzende Dr. Brandt, 
doch ſetzte Herr Dr. Mannhardt das Wichtigſte über 
das ſ. g. Königsgeſetz und das Londoner Protokoll aus⸗ 
einander. Jedenfalls waren beide Herren darin einig, 
daß mit dem Tode Friedrichs VII. vielleicht eine neue 
hoffnungsreiche Aera auch für Schleöwig-Holftein begin⸗ 
nen könne — nachdem ſoviel Tinte und Papier verbraucht 
ſei! Der Vorſitzende erinnerte dann an einige Para⸗ 
graphen des Statuts für Mitglieder und Gäfte und 
theilte mit, daß Herr Dr. Semon nächſten Montag 
nach dem Vortrage des Herrn Oberlehrer Schmidt „über 
Phidiad und den griechiſchen Tempelbau“ — ein Bild 
»der Lebens verſicherungs⸗Angelegenheit“ geben werde, um 
vielleicht hie und da einige noch gegneriſche Anſichten 
u widerlegen und die wohlthätige Seite zu zeigen. Dies 
ei das Erſte, was die betreffende Commiſſion in der 
Sache thun wolle. Der Herr Vorſitzende ſprach ferner 


über einige hiſtoriſche Bücher im Zuſammenhange, welche 
der Bibliothek übergeben ſeien und im Hinblick auf ein 
für Preußen günſtiges Urtbeil der „Times“ unter den 
zeitigen Verhällniſſen, empfahl er die hiſtoriſchen Bücher, 
welche uns den Kampf anderer Völker zu anderen Zeiten 
darſtellten. Unter den Verfaſſern wurde Dahlmanns 
Name, als eines der 7 Göttinger, beſonders hervorge, 
hoben. Es folgten Quartette, und die völlig befriedigende 
Sitzung ſchloß erſt 10 Uhr. . 

— Herr Oberbüchſenmacher Beyer von der 
hieſigen Gewehr Fabrik nach Spandau verſetzt 
worden. 

— Die am Sonnabend von dem hieſigen 
Geſellenverein veranſtaltete muſikaliſch deklamatoriſche 
Abendgeſellſchaft hatte ſich eines allgemeinen Beifalls 
zu erfreuen. 

Kreis Strasburg, 9. Nov. In der Nacht 
zum 6. d. M. brach auf der Pfarrei Pol. Brzoz⸗ 
in der Scheune ein Feuer aus, welches in faſt einer 
Stunde bei heftigem N.⸗O.⸗Winde die ſchönen Pfarr- 
gebäude in Aſche legte. Der dortige Pfarrhufen⸗ 
pächter Hecht hat feinen ganzen Einſchnitt verloren; 
doch iſt das lebende Inventar gerettet worden. 

Königsberg. Zwei hieſige Regierungs“ 
Subalternbeamte haben in Folge ihrer fort? 
ſchrittlichen Abſtimmungen bei den letzten Wahlen 
von der vorgeſetzten Behörde ſtrenge Zuſchriften er? 
halten. Der eine, Sekretär M., iſt ernſtlich ver 
warnt worden, während der andere, Supernumerar 
v. K. die Anzeige feiner Dienftentlafjung zum 1. Ja- 
nuar 1864 empfing. (Verffd.) 

— Der heutige „Staats-Anzeiger“ enthält die 
Kgl. Konzeſſions⸗ und Beſtätigungs⸗-Urkunde für die 
Oſtpreußifche Südbahn-Geſellſchaft vom 2. Nov. 1863. 
— 3 ————— 


Stadt⸗ Theater. 


Zum Benefiz des Hrn. Oberregiſſeurs Ub rich 
kam geſtern ein neues Stück unter dem Titel: „Der 
Dämon des Spiels“ von Barrierre und Criſafulli 
zur Aufführung. Es ſoll daſſelbe, wie die Nadj 
richten lauten, in Berlin mit Erfolg gegeben worden 
fein. Möglich, daß dieſe Nachrichten keine leere Er? 
findung find und daß Hr. Ubrich durch fie wer’ 
anlaßt worden iſt, das Stück für feinen Ehrenabend 
zu wählen. Trotzdem bleibt uns die Wahl ein Räthſel, 
Lebt man vielleicht noch des Glaubens, daß Paris 
und mit ihm Frankreich ein ergiebiger Boden fir 
das Luſtſpiel ſei; ſo beſindet man ſich im großen 
Irrthum. Es gab eine Zeit, wo der Witz der leicht 
beweglichen geiſtbegabten und großen Nation ein ſpru⸗ 
delnder Quell für das feine Luſtſpiel war und alle 
Schauſpiel⸗Directoren und hervorragende Schauspieler 
auf die geiſtige Werkſtatt der Theaterſchriſtſteller in Paris 
mit Sehnſucht ſchauten; doch dieſe Zeit iſt begraben ſeitdem 
wieder ein Imperator auf dem Throne von Frankrei 
ſitzt, der keinen andern Zweck hat, als das eigenthümlichſte 
Weſen der großen Nation für ſeine dynaſtiſchen Zwecke 
zu morden. Um die Verderbtheit der neuen durch 
den, freilich auch jetzt ſchon als groß geprieſenen 
Neffen des großen Onkels gründlich kennen zu lernen, 
braucht man nur ein Stück zu ſehen, wie das geſtern 
im hieſigen Stadt⸗Theater gegebene. Denn ein Drama, 
wie ſchlecht es auch ſein mag, iſt in der Regel ein 
Echo des öffentlichen Lebens. — Der Gegenſtand des 
in Rede ſtehenden iſt das Kehricht überfeinerter und 
ungeſunder Geſellſchaftsverhältniſſe. Das abſcheuliche 
Raffinement verlorner Seelen wird den harmloſen 
Geiſtern als eine Speiſe geboten. Das ſtumme ſich 
wiederholende Spiel, welches das deutſche Volk in 
ſeinem innigſten Kern verabſcheut, gehört wenn es 
ſich in ſolcher Nacktheit zeigt, zu den Gegenſtänden 
ſeines tieſſten Haſſes. Was uns, die wir pflicht⸗ 
gemäß Bericht zu erſtatten haben, anbelangt, fo können 
wir nur ſagen, daß die Bretter, welche nach dem 
Ausſpruch unſeres großen Schiller die Welt bedeuten, 
uns bei der Aufführung dieſes Stückes plötzlich vor 
den Kopf genagelt ſchienen. Darum haben wir auch 
über die Leiſtungen ſämmtlicher Mitwirkenden kein 
Urtheil. Wollten wir dennoch ein ſolches abgeben, ſo 
müßte das Lob ebenſo als Hohn, wie der Tadel als 
ein ungerechtfertigter Angriff erſcheinen. 


Gerichtszeitung. 

Criminal⸗Gericht zu Danzig. f 
[Ein Entlaufener.] Dem Arbeiter Car 
Eduard Grünert, welcher im vorigen Sommer 
verhaftet war, gelang es, aus ſeiner Haft zu ent⸗ 
laufen. Er hatte wohl die Ueberzeugung, daß ſeine 
Freiheit nicht lange dauern würde; aber er wollte 
die wenigen Stunden derſelben, wie es ſeine wilde 
Natur verlangte, nach Herzensluſt genießen und zwar 
durch Ausübung von Exceſſen aller Art. Zuerſt 
ging er in einen Barbierladen, ließ ſich den Bart 
abnehmen, bezahlte nicht und entwendete aus dem 


gaben einige Flaſchen. Dann ging er in ein Schank⸗ 
veal und zertrümmerte hier 3 Fenſterſcheiben. 
Lu nahm er einem berüchtigten Frauenzimmer, 
oi. deovica Wolff, wie dieſe ſelber angezeigt, auf 
ſfener Straße einen Ring vom Finger und ſchließlich 
ha che er ſich, als er von Polizei-Beamten verfolgt 
, im nackten Zuſtande in die Radaune, was 
en großen Zuſammenlauf von Menſchen verurſachte. 
a le Exceſſe, in wenigen Stunden ausgeführt, ver⸗ 
rſachten der Königl. Staatsanwaltſchaft eine nicht 
geringe Arbeit. Vor den Schranken des Criminal⸗ 
3 geſtand Grünert ein, die Fenſterſcheiben in 
em Schanklocal zertrümmert und ſich nackt in die 
adaune geſtürzt, aber der Ludovica Wolff nicht den 
spe auf offener Straße mit Gewalt genommen zu 
9 Die Ludovica Wolff, welche als Zeugin 
—ͤ— aber nicht vereidigt wurde, widerrief 
Na frühere Ausſage und behauptete, dem Angekl. 
8 zärtlichen Stunde den Ring geſchenkt zu 
De en. Somit ſiel der wichtigſte Punkt der Anklage. 
eine, hebe Gerichtshof verurtheilte den Grünert zu 
* Gefängnißſtrafe von 4 Monaten. 


IUnaufgeklärt.)] Am 26. Juli vorigen 
Ae führte ein Fleiſchermeiſter und eine Fleiſcher⸗ 
Par beim Fleiſchverkauf auf dem Holzmarkt ein 
Bes lautes Geſpräch, das bald in einen Streit 
2 2 und nun die Aufmerkſamkeit aller Vorüber⸗ 
2 er auf ſich zog. Während deſſen kam auch 
herbe raßenreinigungs Entrepreneur Herr Horn 
15 ur ſchien ſein Vergnügen daran zu haben, 
18 treite beizuwohnen. Nicht lange dauerte es 
& dit Jing er hinter eine Bude und krähte wie 
— ahn. 5 Der Fleiſchermeiſter Wendt, welcher ſich 
— er Nähe befand, verbot ihm das, indem er 
5 Er Es iſt ſchon Lärm genug, mach Du nicht 
h 2 Lärm! Herr Horn achtete nicht auf dieſe 
Pa ſondern krähte noch lauter. Nun verbot ihm 
b Fleiſchergeſell Mankowski das 
hen. Hierüber fühlte ſich Horn ſehr erzürnt, 
en 2 mit beiden Händen bei der Bruſt 
Wendt eil leib, um ihn zu Boden zu werfen; 
* de welt dem Mankowski zu Hülke; doch 
der File urde von Horn erfaßt. Nun miſchte ſich 
— eiſchermeiſter Stag net in das Handgemenge, 
ai wie der Blitz entſtanden war. Eine Frau, 
8 che das Entſtehen einer allgemeinen blutigen 
mige befürchtete, holte den Hrn. Polizei⸗Com⸗ 
beste ue, Plehwe zur Friedensſtiftung herbei. In⸗ 
— rängten ſich die vier mit einander ins Hand⸗ 
— — gerathenen Männer zwiſchen die Fleiſchwa⸗ 
ae che an den Buden ſtanden, und flürzten zu 
oden. Als ſie ſich wieder empor gerafft hatten, 
verwies fie der herbeigekommene Herr Polizei- Com- 
miſſarius zur Ruhe, und ſie glaubten, daß hiermit 
die ganze Angelegenheit, obwohl Horn durch einige 
unſanfte Berührungen etwas derb zugerichtet war 
80 im Geſicht blutete, ihr Ende erreicht hätte. In 
5 — * dem Hrn. Polizei⸗Commiſſarius ge⸗ 
1 en Anzeige des Vorfalls wurden ſie jedoch 
egen groben Unfugs vor das Polizei⸗Gericht eitirt. 
6 u der bei dieſem ſtattgefundenen öffentlichen Verhand⸗ 
ung bekundete eine Zeugin, die Frau Haſſelbarth, 
15 Horn von Mankowsti, Wendt und Stagnet 
fen zugerichtet worden ſei, daß er im Geſicht 
ibn, ar geblutet und kaum noch einem Menſchen 
— a geſehen hätte. Horn ſelbſt gab an, daß er 
Kopf en Schlägen, die ihm ſeine Gegner auf den 
h p e Unter die⸗ 
erklärte der Polizeirichter für 
S ſo daß die ganze Ae he 
on binnen Collegium verwieſen werden mußte. 
Anil e Nr fie geſtern verhandelt. Auf der 
en 1125 - efanden fi: der Fleiſchergeſell Man- 
— Fleiſchermeiſter Wendt und Stagnet 
fügten eſchuldigung der einem Menſchen zuge⸗ 
gten ſchweten Körperderletzung. Die Angeklagten 
erklärten ſich für unſchuldig; ſie hätten n ſie 
einſtimmig, weiter nichts gethan, als ihren 6 

den Straßenreinigungs⸗Entrepreneur Horn der fie 
wüthend angefallen, von ſich abgewehrt. Dabei fi 

es gekommen, daß fie mit ihm zu Boden gefall 
on mehreren glaubwürdigen Zeugen wurde ihre 
8 ußtung unterſtützt und ihre Handlung bei dem 
2 als Nothwehr dargeſtellt. Dagegen blieb 
2 Frau Haſſelbarth, welche, wie ſie mittheilte, ſchon 
al in der Angelegenheit als Zeugin vernommen 
dan den war, bei ihrer früheren Ausſage, nämlich, 
ve die Angeklagten den Horn mörderlich zugerichtet 
ten, und dieſer behauptete, von den erhaltenen 
ladet den harthörig geworden zu ſein. — Herr Horn 
155 jan in der That feit längerer Zeit an Hart⸗ 
fiele » aber wie durch ein ärztliches Atteſt feſtge⸗ 
— Arden, hat er dieſelbe durch einen Fall von 
teppe, welchen er mehrere Monate nach dem 


Vorfall auf dem Holzmarkt erlitten, erhalten. — 
Nach der ſtattgehabten gründlichen Beweisaufnahme 
erklärte der Herr Staatsanwalt, daß bei dem Wider⸗ 
ſpruch der Zeugen die ganze Angelegenheit unaufge⸗ 
klärt geblieben und daß er ſich deßhalb nicht in der 
Lage befinde, die Anklage aufrecht zu erhalten. Der 
hohe Gerichtshof ſprach demnach die Angeklagten frei. 


Zur Criminalſtatiſtik der Provinz Preußen. 


Das Intereſſe, mit welchem die in dieſem Blatte 
enthaltenen ausführlichen Berichte über die Gerichts⸗ 
verhandlungen vom Publikum aufgenommen werden, 
läßt die Hoffnung rechtfertigen, daß auch die nach⸗ 
folgenden, aus einem ausführlichen in Nr. 7. der 
ſtatiſtiſchen Zeitſchrift abgedruckten Aufſatze des jetzt 
verſtorbenen Geheimen Juſtiz-Rath Trieſt geſchöpf⸗ 
ten Mittheilungen über die Criminalſtatiſtik unſerer 
Provinz nicht unwillkommen ſein werden; denn auch 
die Statiſtik der Verbrechen liefert einen nicht unwich⸗ 
tigen Beitrag zur richtigen Kenntniß der Cultur und 
Geſittung eines Landes. 

Die nachfolgenden Mittheilungen beziehen ſich 
nur auf die eigentlichen Verbrechen d. h. diejenigen 
Handlungen, welche nach dem Strafgeſetze mit Todes⸗ 
ſtrafe, Zuchthausſtrafe oder Einſchließung von mehr 
als 5 Jahren beahndet und von den Schwurgerich⸗ 
ten abgeurtheilt werden, nicht auch auf die Vergehen 
und Uebertretungen; es werden ferner hiebei nur die 
ſtatiſtiſchen Ergebniſſe der Jahre 1856—1859 zu 
Grunde gelegt. 

Betrachten wir die Verbrechen im Allgemeinen, 
ſo iſt es zunächſt von Wichtigkeit, das Verhält⸗ 
niß der zur Anzeige gebrachten Verbrechen 
und der Angeklagten zur Bevölkerung kennen zu ler⸗ 
nen; denn aus dieſem Verhältniſſe läßt ſich mehr 
oder weniger auf den Umfang und die Ausdehnung 
der verbrecheriſchen Neigungen der Bevölkerung 
ſchließen; freilich ſind hiebei auch andere Umſtände 
von Einfluß: ſo namentlich die Thätigkeit der Poli⸗ 
zeibehörde; denn nicht alle Verbrechen gelangen zur 
Kenntniß der Behörden oder können, wenn auch zur 
Anzeige gebracht, in Betreff des ſubjectiven und ob⸗ 
jectiven Thatbeſtandes fo weit feſtgeſtellt werden, um 
die Erhebung einer Anklage möglich zu machen; da 
ſich indeß wohl annehmen läßt, daß ſich in dieſer 
Beziehung die Verhältniſſe in allen Provinzen ziem⸗ 
lich gleichartig geſtalten, ſo wird immerhin die Be⸗ 
trachlung des Verhältniſſes der Zahl der Verbrechen 
zur Einwohnerzahl ein nicht unweſentliches Moment 


zur richtigen Würdigung der Zuſtände der Geſittung 
einer Gegend gewähren. 


Nach dem Durchſchnitte der Volkszählungen von 
1856 1859 betrug die Einwohnerzahl des Preu⸗ 
ßiſchen Staats mit Ausſchluß der Bundesfeſtungen 
und des Jahdegebiets 17,458,792, davon kamen auf 
die Provinz Preußen 2,690,674 oder 15,4 %. Die 
Zahl der ſchwurgerichtlich unterſuchten Verbrechen 
betrug im Ganzen in den Jahren 1856/59 29,979. 
Davon kamen auf die Provinz Preußen 5096 oder 
17% : die Geſammtzahl der Angeklagten war in 
dieſen Jahren 25,169, davon in der Provinz Preu⸗ 
ßen 4573 oder 18 %, es überſtieg hienach die Zahl 
der Verbrechen und der Angeklagten das Durchſchnitts⸗ 
verhältniß der Bevölkerung um 1,6 und 2,7 %; 
nächſt Schleſien, wo das Durchſchnitts verhältniß ſogar 
um 8,7 und 9,5 % überſtiegen wurde, nahm die 
Provinz Preußen in der Zahl der Verbrechen im 
Verhältniſſe zur Bevölkerung die zweite Stelle ein; 
demnächſt folgten Poſen und Brandenburg, während 
in allen übrigen Provinzen das Durchſchnittsverhält⸗ 
niß noch nicht erreicht wurde. Dies iſt gerade kein 
erfreuliches Ergebniß für unſere Provinz. Die Pro⸗ 
vinz Preußen zerfällt in die Departements der Appel⸗ 
lationsgerichte zu Inſterburg, Königsberg und Ma- 
rienwerder; von dieſen hat das Departement Inſter⸗ 
burg die meiſten Verbrechen aufzuweiſen, denn es 
kamen dort ſchon auf 1681 Einwohner ein Ver⸗ 
brecher und auf 1877 Einwohner ein Angeklagter, 
dann folgte Marienwerder mit einem Verbrechen auf 
2242 und einem Angeklagten auf 2478 Einwohner 
und endlich Königsberg mit einem Verbrechen auf 
2390 und einem Angeklagten auf 2678 Einwohner. 
Von allen 33 Obergerichts⸗Departements des Preu⸗ 
ßiſchen Staats nahm Marienwerder in Betreff der 
Zahl der Verbrechen die 1Ite in Betreff der Zahl 
der Angeklagten die 7te Stelle ein. Zu den Ver⸗ 
brechen, welche in bieſiger Gegend am meiſten zur 
Sprache kamen, gehört leider 

1) der wifſentliche Meineid. Von den 
hieher gehörigen Verbrechen, welche in dieſen 4 Jahr 
ren im ganzen Preußiſchen Staate in einer Zahl 
von 2353 mit 2112 Angeklagten zur Sprache kamen, 
trafen allein auf die Provinz Prußen 447 oder 


18,9 % mit 448 Angeklagten oder 21,4 %, ſo 
daß das Durchſchnittsverhältniß bei dieſen Verbrechen 
um 3,5, bei den Angeklagten um 6,5 % über- 
ſchritten wurde. Von dieſen 448 Angeklagten wur- 
den 268 oder 59,8 % verurtheilt und 180 oder 
40,2 % freigeſprochen. Den Religionsverhältniſſen 
nach waren von den 2112 Angeklagten 1315 oder 
62 % Evangeliſche, 713 oder 33,8 % Katholiken 
und 80 oder 3,8 % Juden und 4 oder 0,2 % 
Andersgläubige. Die Juden überſtiegen hienach den 
nach dem Verhältniß der Zahl derſelben zur ganzen 
Bevölkerung gerechtfertigten Satz um 2,2 %, woge⸗ 
gen die Evangeliſchen derſelben nur um 0,9 % 
überſchritten. Mehr als gewöhnlich betheiligte ſich 
bei dieſen Verbrechen das weibliche Geſchlecht; denn 
unter den Angeklagten waren 1827 oder 77 % Män⸗ 
ner und 526 oder 22,4 % Frauen. Nächſt der 
Provinz Preußen kam das Verbrechen am häufigſten 
vor in Schleſien; am günſtigſten geſtaltete ſich das 
Verhältniß in der Rheinprovinz, wo die Zahl der 
Verbrechen und Angeklagten um 7,5 und 6,9 % 
gegen die Durchſchnittszahl zurückblieb. (Fortſ. folgt.) 


Ver miſchtes. 


„ Von unſerem Landsmann Dr. Max Neu⸗ 
mann, der gegenwärtig in Breslau lebt, leſen 
wir in dem neueſten Heft der von Profeſſor Miche⸗ 
let herausgegebenen philoſophiſchen Zeitſchrift: „Der 
Gedanke“, welches in Berlin von der Polizei mit 
Beſchlag belegt, aber von der Königlichen Staats- 
anwaltſchaft wieder freigegeben worden iſt, folgendes 
Gedicht: 


Unſterblichkfeit. 


Wann das Schiff vorbeigezogen, 
Fern am Horizont verſchwand, 
Glättet noch die rauhen Wogen 
Seine Spur ein cen en Band. 
Wann die Nacht ia eingefogen 
Feurig roth das Meteor, 

Glüyt ihm nach der goldne Bogen 
An dem ſchwarzen Himmelsthor. 


Alſo lebt, wann ſchon der Hügel 
Grün des Todes Haus bedeckt, 
Schwebend auf des Geiſtes Flügel 
Sein Gedanke neu erweckt, 

Wohl ein Buch mit ſieben Siegeln 
Bleibt er ſeelenarmer Schaar; 
Brudergeiſtern, ſich zu ſpiegeln, 
Iſt er ewig offenbar. 


Denn im Werk Gedanken zeugend 
Und im Worte tbatenreich, 
Wandelt, ſeiner Gruft entſteigend, 
Neu der Todte unter Euch. 
Keimende Ideeen fäugend, 
Folgt er ewgen Geiſtes Zug; 
Nur den Körper ließ er, beugend 
Fürder nicht der Seele Flug. 


Hohes, das der Geiſt erdachte 

Und das Wort zum Leben ſchuf, 
Edle Thaten, ſtill vollbrachte, 
Strenger Pflichten Hochberuf, — 
Nicht im engen Leichenſchachte 
Schweigt es; mit des Grabes⸗Sang, 
Den der Dank des Lebens brachte, 
Ruht nicht geiſt'ger Schöpfungsdrang 


Nein, und ob er enge Kreiſe 

Seines Wirkens Grenze fand, 

Oder Völker an die Gleiſe 

Seines Herrſcherwillens bannt: 

Laut mit ſeines Namens Preiſe 

Geht die Nachwelt ſeinen Pfad, 

Oder ungenannt und leije 

Wirkt des Worts und Beiſpiels Rath. 


Alſo, wann dem ae 
Folgend, zur Vollkommenheit 

Ewger Menſchheit, nur die Plätze 
Wechſelnd, Jeder Kräfte beut: 

Dann durchbricht des Geiſtes Streben 
Stark im Recht den Damm der Zeit, 
Ung der Nachwelt warmes Streben 
Richtet die Unſterblichkeit. 


Neueſtes Telegramm. 
Gotha, Dienſtag den 17. November. 

Angekommen in Danzig 3 Uhr 45 Min. Nachm. 

Die Herzogliche Regierung hat den bisherigen 
Erbprinzen von Auguſtenburg als nunmehrigen 
Herzog von Schleswig und Holſtein anerkannt, 
und den Herzoglichen Bundestagsgeſandten inſtruirt, 
jeder etwaigen Erbprätenfion von anderer Seite 
durch Antrag zu begegnen und hofft, daß der 
Bund das Recht dieſes legitimen Fürſten mit er⸗ 
forderlichen Mitteln ſchützen und nöthigenfalls in 
volle Wirkſamkeit ſetzen möge: 


Handel und Gewerbe. 


—— 


Danzig, Dienſtag, 17. Nopbr. Der umſatz in 
Weizen an unferer Kornbörfe erreichte in v. W. wieder 
den Betrag der vergangenen W., nemlich 900 Laſten. Die 
Feſtigkeit, womit die v. W. ſchloß, behauptete ſich im Allge⸗ 
meinen, und ſteigerte ſich am Dienſtage in Folge der 
Meldung vom Londoner Markt „Engliſcher Weizen beſſer, 
fremder gefragter“ ſogar zu einer Preiserhöhung für alle 
Gattungen von fl 5 bis 10 pro Laſt, die jedoch, da 
übetſeeiſche Verkäufe von Belang nicht bekannt wurden, 
wieder geſchwunden iſt, und die Stimmung iſt jetzt 
durchaus matter, obwohl für ſehr feinen Weizen anfehn- 
liche Preiſe gemacht worden ſind. Solcher von 135 bis 
137.28 pfd. von bochkultivirten Gütern unſerer Umgegend 
bedang 77 bis 80 Sgr. pro Scheffel. Hochbunter 132 bis 
133. 34pfd. wird mit 72 bis 734 Sgr., bellbunter 128 bis 
132pfd, mit 65 bis 70 Sgr., bunter 127. 30pfd. mit 60 
bis 64 Sgr. bezablt. Rother beſter 130. 34pfd., z. Th. 
Sommer- z. Tb. Winter-, bringt 60 vis 66 Sgr., at» 
fallender 122.27 pfd. 49 bis 55 Sgr. — Polniſcher alter 
Roggen behauptet verhältnißmäßig gegen friſchen hohen 

reis, vielleicht weil von letzterem ſolche Quanta, wie ſie 
er die norwegiſchen und ſchwediſchen Schiffer gebraucht 
werden, ſich augenblicklich nicht ſammeln laſſen, da die 
Zufuhren noch immer nicht erheblich find. Geſammt⸗ 
umſatz 5 bis 600 Laſten. Alter polniſcher 121.28pfd. 
pro Scheffel faſt 39 bis 42 Sgr., friſcher preußiſcher 122 
bis 128pfd. 40 bis 42 Sgr. mit weichender Tendenz; 
heutige Verkäufe niedriger. Alles auf 125pfd. — Für 
große Gerſte iſt die Exvortfrage erloſchen, für kleine aber 
mit ſehr geringer Preiserhöhung einſtweilen fortbeſtehend. 
Umſatz nicht erheblich. Erſterm bei 116. 19 pfd. 37 bis 
40 Sgr., letztere bei 108. 12pfd. 33. 34.343 Sgr. — 
Erbſen finden keine Frage. Weiße 45 bis 48 Sgr.; 
grüne kleine 45 bis 473 Sgr., große 48 bis 50 Sgr.; für 
raue keine Käufer. — Spiritus war bei 5 bis 600 Tonnen 

ufuhr ſehr ſchwer verkäuflich. Anfangs wurde 144 Thlr. 
pr. 8000 gemacht, dann für das Meiſte 144 und ſchließ⸗ 
lich 144 Thlr. — Die Witterung war größtentheils mild» 
herbſtlich. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


160 4| 339,71 43 [Süd. flau, bew. Himmel. 
171 88 338,86 5.1 do. do. do. 
121 338,61 6,9 [SS W. do. do. 
— ———— — 


Schiffs-Mapport aus Ueufahrwaſſer. 


Geſegelt am 16. November, 
45 Schiffe; davon 16 Schiffe m. Holz, 1 Schiff m. Holz 
u. Bier, 1 Schiff mit Knechen, 1 Schiff m. Eiſen und 
26 Schiffe m, Getreide. 
Wiedergeſegelt: Heckt, Ceres; Boye, Chriſtians. 
haab; u. Gotthilf, Freya. 
Am 17. Navember: Nichts in Sicht. Wind: Weſt. 


Angekommene Fremde. 
Im Englifhen Haufe: 

Königl. Amtsrath Fournier a. Kodzillek. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Geysmer a. Wogenab. Die Kaufl. Unger aus 
Berlin, Schöller a. Düren, Kothes a. Erkratb, Heckel a. 
Leipzig, Schöpplenberg a. Remſcheid, Warſchauer aus 
Thorn u. Müller a. Stettin. 

Hotel de Berlin 

Gutsbeſ. Heyne a. Felgenau. Die Kaufl. Sachs a. 

Berlin u. Hewiot a. Bordeaux. 
Walter's Hotel: 

Gutsbeſ. Kluge a. Neukirch. Königl. Baumeiſter 
Dieckhoff a. Stüblau. Die Kaufl. Darius a. Dresden 
u. Cleſſet a. Königsberg. Frau Gutsbeſ. Hannemann 
n. Sohn a. Podzernin. 

Hotel drei Mohren: 

Prem.⸗Lieuf. im 4. Oſtpr. Grenad.⸗Regmt. Nr. 5 
v. Koczowski a; Poſen. Die Rentlers v. Münchauſen a. 
Deſſau u. Wallenſtein a. Leipzig. Brauereibef. Offen⸗ 
bauer a. Glauchau. Sakritoel, Linſtädt a. Halle. Die 
Kaufl. Witte a. Gera, Meyer a. Berlin und Ohlendoif 


a. Magdeburg. 
Hotel d' Oliva: 
Dle Kaufl. Landsberg a. Berlin, Schmidt a. Stettin 
u. Hirſch a. Düſſeldorf. Oekonom Lemm a. Kriefkohl. 


Hotel de Thorn: 
Sutsbeſ. Gärsderf a. Königeberg. Rentier Oldach 
a. Breslau. Fabrikant Freudenberg a. Magdeburg. 
Die Kaufl. Wichert a. Halberſtadt, Kramer a. Dresden, 
Kluwe g. Poſen, Dieren a. Leipzig u. Ulrich a. Stettin. 


Hotel de St. Petresburg: 
Rentier Steller a. Berlin. Kaufm. Baumann aus 
Magdeburg. Gutbbeſ. v. Meyer a. Königsberg. 


Bf. Br. Stv. 


Vr. reits. Nute 44 1004 
Staats- Anleitze u. 1859. 5 1041 
Staats- Anleihen v. 1854, 55, 57 41 101 100 
v5. v. 1859. 14101 100% 
vo. v. 1856 9 . 44 101 100 
2. v. 1850, 1832 % 4 — 965 
be. 5. 1889 4 86 
Ds. 5. 1862 * ... „ 4 ag 9 4 
Staats -Schulvſcheine 34 88; | 87 
Veämien- Anleihe v. 1855 2.2.2... 3} 119 | 118 


Eine Prämie von 200 Thalern. 


Das Schweinefleiſch hat Jahrtauſende hindurch als ein geſundes und wohl⸗ 
ſchmeckendes Nahrungsmittel gedient. Die vorgeſchrittene Bildung und Aufklärung 
haben ſogar das Geſetz der mofaifchen Religion, welches das Eſſen deſſelben verbietet, 
unter einem großen Theil der Anhänger des Moſaismus beſeitigt, ſo daß kein auf⸗ 
geklärter Israelit es für Sünde hält, Schweinefleiſch zu eſſen. Jetzt ſcheint uns die 
Naturwiſſenſchaft, welcher wir allerdings die größten Errungenſchaften des Jahrhunderts 
verdanken, wieder auf einen längſt überwundenen religiöfen Standpunkt zurückgeführt 
zu haben. Denn wenn es mit der Lehre von der Trichinen-Krankheit ſo fortgeht, 
wird bald kein Menſch mehr Schweinefleiſch eſſen, indem es von gewiſſen Wortführern 
als eine todesgefährliche Speiſe bezeichnet wird. Was mich, den Unterzeichneten, an— 
belangt; ſo kann ich dieſe ganze Lehre nur für eine fixe Idee halten, die zu unerflär 
lichen Zwecken in die Welt geſchickt worden iſt. Wie ſollte, wes Jahrtauſende lang 
als ein geſundes und vortreffliches Nahrungsmittel gegolten hat, ſich ſo plötzlich zu 
einem gefährlichen, Krankheiten und den Tod erzeugenden Stoff umgewandelt haben! 
Ich bin der Meinung, daß gar kein derartiger dem Menſchen ſchädlicher Stoff im 
Schweinefleiſch enthalten iſt. Wie feſt ich dieſer Meinung aber auch anhange, ſo werde 
ich es doch dankbar anerkennen, wenn man mich eines Andern belehrt; ich bin deßhalb 
gerne erbötig, den Herren Doctoren der Mediein, den Herren Naturforſchern und 
insbeſondere den Herren Chemikern ſämmtliche in meinem Geſchäft geſchlachteten 
Schweine behufs der Unterſuchung zwei Mal in der Woche das ganze Jahr hindurch 
zur Verfügung zu ſtellen. Es werden in meinem Geſchäft des Jahrs mindeſtens 
500 Schweine geſchlachtet. Sollte ſich unter dieſen auch nur Eins finden, welches 
einen derartigen, dem Menſchen ſchädlichen Stoff in ſich hätte; ſo würde ich dem 
Entdecker deſſelben eine Prämie von 200 Thalern zahlen. Die ſogenannte Trichinen⸗ 
Krankheit gehört zu den allerbrennendſten Fragen der Zeit, und es iſt im Intereſſe 
des öffentlichen Wohles von der größten Wichtigkeit, daß ſie ſobald wie möglich in“ 
Klare gebracht werde; denn bis jetzt iſt ſie noch in ein völliges Dunkel gehüllt. 

Schließlich kann ich nur wiederholen, daß meiner Anſicht nach eine derartige 
Krankheit in den Schweinen nicht exiſtirt, wie ich denn auch feſt überzeugt bin, da 
dieſe meine aus der Erfahrung ſtammende Anſicht durch fortgeſetzte Unterſuchungen 
von Seiten wiſſenſchaftlicher Männer ihre Beſtätigung erhalten werde. 


Danzig, den 16. November 1863. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 18. November. (3. Abonnement No. 4) 
Witzigungen, oder: Wie feſſelt man die 
Gefangenen. Luſtſpiel in 3 Akten von W. Vogel. 
Hierauf: Hans und Hanne. Ländliches Gemälde 
mir Geſang in 1 Akt von W. Friedrich. 

Donnerſtag, den 19. Novbr. (3. Abonnement No. 5.) 
Egmont. Trauerſpiel in 5 Akten von Göthe. 


Im Wiener Kaffee-Haus 
heute Abend „Waldſchlößchen Lager⸗Bier“ 


vom Faß. Alexander Schneider, 
Wollwebergaſſe 1. 
anmmmmr. 
5 Petroleum, 
€ en gros & en detail, 2 
& billigt bei Alfred Schröter. 3 


III LIT LI LS LI LIST 
Die Preiſe der Böcke find feftgeftellt 


Gi: beginnt der Verkauf der Voll⸗ Bild 
Blut⸗Negretti⸗Stammheerde 


in Arendsee Anfang December d. J. 


Dominium Arendfee, 
½ Meile von der Eiſenbahn⸗Station Prenzlau a. W. 
Mosbach. 


Eine Wirthin mit guten Zeugniſſen, die 

mehrere Jahre auf einer Stelle geweſen, wird auf 

einem Gute bei Graudenz geſucht. Das Nähere 
Breitgaſſe 88, 1 Treppe hoch. 


Eine tüchtige Muſik lehrerin empfiehlt 
Proſeſſor Dr. Brandstäter, 
Laſtadie Nr. 8. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Berliner Boͤrſe vom 16. November 1863. 
If. Br. Sim 


—— * 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


A. Paul, 
Fleiſcher-Meiſter. 


E wird auf einem bedeutenden Rittergute in 
Pommern ein Seeretair gewünſcht, 
welcher der Buchhaltung und der Correſpondenz 
vollſtändig gewachſen iſt. Abdreſſen nebſt Zeugni 
bittet man in der Expedition dieſes Blattes unter 
der Chiffre F. E. abzugeben. 


Melanogene, beſtes Mittel 


um das Haar dauernd in allen Nüancen zu 


färben, empfiehlt Alfred Schröter, 
Laugenmarkt Nr. 18. 


Das größte Lager 
in Viſitenkarten⸗Albums und Rahmen 
billig bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3 billil 
zrhielt wieder Sendung der neueſten und ſchönſlel 
Muſter und werden die Viſitenkartenbildet 
fofort gratis eingeſetzt, wie die Einrahmungen alle! 
ilder billig und fauber ausgeführt. 


Börfen-Derkänfe zu Danzig am 17. November. 
Weizen, 85 Laſt, 130. 131.32, 132pfd. fl. 420, 42 


430; 13 1mpfd. fl. 425; 129. 30 pfdb. fl. 415; 129 pft, 
fl. 410; 127pfd. fl. 377; 125. Lapfdb. fl. 35“ 
pr. Söpfd. 


Roggen, friſch. 11opfd. fl. 228; 122pfd. fl. 231; 125, 
120 pfd. fl. 237, 240; 124. 25pfd. fl. 237; 126. 27 pfb⸗ 
fl. 240; 128pfd. fl. 243 pr. 815 reſp. 125pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 17. November. 
Weizen 125 — 13 lpfd. bunt 57—66 Sgr. 
— . hellbunt — em. 

oggen 125 —128pfd. 39—-41 r. pr. 125pfd. 
Erbfen weiße Koch- 47—49 Sgr. 

do. Futter- 44—46 Sgr. 


Gerſte kleine 106 —112pfd. 31—35 Sgr. 
große 112 —120pfd. 35—39 Sgr. 
Sgr. 


Hafer 70 —8opfd. 24—26 
Spiritus 135 Thlr. 


Oſtpreußiſche Pfandbriefe 54 81 [ — [Danziger Privatbank 1 1005 
— 195 m ‘ 9. 493 — [Königsberger Privatbank 4101 = 
pommerſche vo. ... 3885 —. J Pomm erſche Rentenbrieſe 496 96 
do. do. 9 4. 9094| 983 poſe nſche do. ene lee eier 4E 
po ſenſche do. 9 9 q . td) — | — preußiſche do. e, e 95% 77 
vo. do. .. . J — — Preußiſche Pank-Antheil-Scheine . . . 44 120 155 
1 vo. neue do. er + W . a - 63 | 6 
eſtpr do. 69995. 18 do. ational-Antei ge it! 
e e do. 5 4 93 0% de. Prämien-Anlei ge 478 f 
da. de. neue 402 | Ars J uuf.-polniſche Schat- Obligationen 471 


